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«Ist bei Lesben immer eine der Kerl?»  

Ein Schwuler, eine Bisexuelle und die Mutter einer Lesbe 
werben für Toleranz  

ANDREA TRUEB  
 
«WIE SIEHT DIE LESBE AUS?», «welche ist nun die Mutter?» – zehn Schüler im Alter von 
12 bis 15 Jahren warten gespannt. Anita Müller (42), Brigitte Schenker (65) und Raphael 
Hadad (22) sind im Schulhaus Hofern in Adliswil zu Besuch und erzählen von ihrem 
Coming-out als Schwuler, Bisexuelle beziehungsweise Mutter einer lesbischen Tochter. Im 
«Hofern» finden die beiden Stunden im Rahmen einer Projektwoche statt. Die drei 
Besuchenden sind im Auftrag von «GLL ZüricH» – «gleichgeschlechtliche Liebe leben – das 
andere Schulprojekt» unterwegs.  
 
«ABWARTEN» SCHEINT DAS MOTTO der Jugendlichen zu sein – zumindest für die 
ersten paar Minuten. «Kennst du einen Schwulen oder eine Lesbe?» «Nein.» «Gibt es etwas, 
das dich am Thema interessiert?» «Nein.» «Hast du Erwartungen für diese zwei Stunden?» 
«Nein.» Hadad, Schenker und Müller bleiben gelassen. Schliesslich macht einer der Schüler 
dann doch den Anfang. «Wie man als Homosexueller so lebt in der Welt», möchte er wissen.  
 
DIE ADLISWILER GRUPPE SEI NICHT UNBEDINGT TYPISCH GEWESEN, erzählt 
Hadad zwei Stunden später nach Ende des Besuchs. Oft würden die Knaben viel 
grossspuriger und gleichzeitig verschlossener auftreten. Ein Team-Kollege sei einmal gar mit 
den Worten «schau mich nicht an, du Schwuchtel» empfangen worden, als würde sich 
Homosexualität über Augenkontakte verbreiten. Zurück ins Schulhaus Hofern, wo noch 
immer alle brav sind. Mucksmäuschenstill hören sie sich die Lebensgeschichten der drei 
Besuchenden an.  
 
ANITA MüLLER ERZäHLT VON IHRER ZEHNJäHRIGEN EHE mit einem Mann, der 
schwierigen Trennung und der ein paar Jahre später beginnenden und bis heute andauernden 
Liebesbeziehung zu einer Frau. Raphael Hadad erinnert sich an seine erste Beziehung zu 
einem Mädchen – die gerade mal einen Tag dauerte: «Tags darauf wollte sie Hand in Hand 
mit mir spazieren, und ich dachte, dass ist jetzt echt nicht nötig und machte Schluss.» Und 
Brigitte Schenker schliesslich konnte gleich von zwei Coming-outs berichten: von dem ihrer 
Tochter und von ihrem eigenen als «betroffene» Mutter.  
 
HOMOSEXUALITäT IST EINE NORMALE VARIANTE der sexuellen Orientierung, lässt 
sich die Botschaft der Besuchsgruppe zusammenfassen. Die Lebensgeschichte von Anita 
Müller macht deutlich, wie schwierig nur schon das «innere» Coming-out für Jugendliche 
sein kann. Wie soll ein Mädchen auf die Idee kommen, dass es bisexuell liebt, wenn 
sämtliche Vorbilder – sei es in Büchern, Filmen oder der Realität – heterosexuell sind? Wie 
sich outen, wenn das Adjektiv «schwul» auf den Schulhöfen mit «schlecht» gleichgesetzt 
wird?  
 

 



 

DIE OFFENHEIT DER DREI BESUCHER hat sich auch auf die Jugendlichen ausgewirkt. 
Es werden drängende Fragen gestellt. Hatte Ihre Tochter Mühe damit, sich mit ihrer Freundin 
auf der Strasse zu zeigen? Hat Transsexualität etwas mit Homosexualität zu tun? Ist bei 
einem Lesbenpaar immer eine der Kerl? «Die Jungs waren ein wenig zurückhaltend, das 
Interesse am Thema war aber absolut da. Ich bin überzeugt, dass wir in den Köpfen der Jungs 
ein tolerantes Umdenken bewegt haben,» fasst Hadad die Stimmung in der Gruppe 
zusammen.  
 
WAS KONKRET DER BESUCH GEBRACHT HAT, lässt sich anhand verschiedener 
Auswertungs-Fragebögen vermuten. «Es sind Menschen wie du und ich», lautet ein der 
häufigsten Antworten auf die Frage, was die Schüler aus den GLL-Lektionen gelernt hätten. 
Ein Grossteil bestätigte, dass das Gehörte/Erlebte einen konkreten Einfluss auf das Verhalten 
und die Gedanken gegenüber Homosexuellen hat. Akzeptanz macht also wirklich Schule – 
beziehungsweise: Die Schule Hofern machte Akzeptanz.  
 
KONTAKTE: Freundinnen, Freunde und Eltern von Lesben und Schwulen (Fels): www.fels-
eltern.ch. Homosexuelle Arbeitsgruppen Zürich (HAZ) und GLL ZüricH: www.haz.ch.  
 
 


